222. Mittwoch 


den 23. September 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Berlin den 21. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Oberſtlieutenant a. D. Schönfeld, dem Hauptmann und Adjutanten Sr. 
Königlichen Hoheit des Kronprinzen von Baiern, von der Tann, und dem ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen, Peter Hardy zu Warendorf, im Regierungs-Bezirk 
Münſter, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; ſo wie den Wirkli— 
chen Geheimen Ober-Regierungs⸗Rath Mathis zum Direktor im Miniſterium 
des Innern zu ernennen; und dem Domainen-Rentmeiſter Rieck zu Sangerhau— 
fen den Charakter „Domainen⸗Rath“ zu verleihen. 


Druck und Verlag der Hof-Vuchdruckerei 


Der Präſident des Handelsamtes von Rönne, iſt aus der Rhein-Proviuz, 
und der evangeliſche Biſchof und General-Superintendent der Provinz Branden⸗ 
burg, Dr. Neander, von Kyritz hier angekommen. — Se. Excellenz der Wirk: 
liche Geheime Staats-, Kabinets“ und Miniſter des Innern v. Bodelſchwingh, 
iſt nach Schleſien abgereiſt. 


(Profeſſor Michelſen in Jena über den offenen Brief des 
Königs von Dänemark.) — Es iſt aus vielen Gründen höchſt betrübend, 


daß der Staatsrath Sr. Majeſtät dem Könige zu ſolchem Schritte hat rathen kön- 


nen, den wir nach allen Seiten hin für einen verfehlten halten müſſen, und der 
daher, unſeres Erachtens, dem Throne nur Schaden und gar keinen Nutzen brin— 
gen kann. N 

Der Schritt iſt zuvörderſt deshalb verfehlt, weil es ein halber iſt. Die 
Dänen verlangen nicht für das Herzogthum Schleswig allein die ungertrennliche 
Verbindung mit der Krone Dänemark, ſondern auch für das Herzodthum Holſtein: 
hier wird fie nur für Schleswig verkündet, dagegen in Bezug auf Holſtein aner⸗ 
kannt, daß ſie noch nicht begründet iſt. Die Kundgebung kann daher auch nicht 
einmal die Däniſche Partei zufrieden ſtellen. Die ſämmtlichen Mitglieder des 
Staatsraths, welche die Akte unterzeichnet haben, ſind Dänen, bis auf den in 
Holſtein gebornen jüngern Grafen Eriminil *), über deſſen Perſönlichkeit in diefer 
Beziehung mich hier weiter zu äußern, ich nicht paſſend finde, es wird dies ohne⸗ 
hin jetzt muͤndlich und ſchriftlich zum Ueberfluſſe geſchehen. 

Die Maßregel iſt ferner deshalb offenbar eine verfehlte, weil fie die Gemü— 
ther zu beruhigen und die Spaltung, die zwiſchen dem Däniſchen Königreiche und 
den Deutſchen Herzogthümern auszubrechen droht, zu verhüten bezweckt, das ent— 
gegengeſetzte Reſultat aber zur Folge haben muß und ſchon gehabt hat. Sie ſtei— 
gert die Aufregung in Schleswig-Holſtein auf einen für die Folgezeit bedenklichen 
Punkt, weil ſie die fünfhundertjährige ſtaatsrechtliche Realunion und hiſtoriſche 
Einheit der beiden Herzogthümer, welche die eigentliche Subſtanz ihres politiſchen 
Gemeinweſeus und ihrer Geſchichte ausmacht, zu zerreißen droht. Sie muß be— 
ſonders in Schleswig, wo man ſchon über manche Uebergriffe des Dänenthums 
aus dem Königreiche und über daniſirende Verwaltungsmaßregeln des letzten Jahr⸗ 
zehuts, namentlich in Nordſchleswig, ernſtliche Klagen zu führen hat, Furcht und 
Deſorgniß erregen, indem fie über die Tendenz, in welcher der Staatsrath die 
Schleswigſchen Angelegenheiten, im Widerſpruch mit dem Geiſte und der nationa⸗ 
len Wohlfahrt des Landes, eventuell zu leiten ſuchen wird, die bedrohlichſte Auf- 
klärung zu geben ſcheint. Proteſtationen auf dem Holſteiniſchen und beſonders 
auf dem Schleswigſchen Landtage, unterſtützt von Petitionen und Adreſſen der 
Kommunen und Korporationen, können nicht ausbleiben, wenn die Sache ihren 
natürlichen Verlauf behält; und wollte man, was immer nur theilweiſe möglich 
fein wird, dieſen Verlauf hemmmen, fo wäre dies noch ſchlimmer, da alsdann 
eine Trübung des guten Verhältniſſes zwichen der Staatsregierung und den Land⸗ 
ſtänden und dem Lande erfolgen und eine Verbitterung der allgemeinen Stimmung 


*) Die Grafen Reventlow⸗Criminil find unſeres Wiſſens Franzoͤſiſcher Abs 
ſtammung und haben das Glück gehabt, von einem Grafen Sean abptie 
zu werden. Sie find alſo nicht vom alten Geſchlechte der Reventlow. Dies ift 
vielleicht von größerer Bedeutung, als es auf den erſten Blick ſcheinen mag. 

Anm. d. Einſ.) 


von W. Decker & 


Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


ſich bemächtigen würde, die zu beſeitigen oder zu beſiegen der folgenden Generation 

ſehr ſchwer werden möchte. Fürwahr es iſt ein ſchmerzhafter Schnitt in den leben⸗ 

digen Nationalkoͤrper von Schleswig-Holſtein: wer heilt nun die klaffende Wunde 

wieder? . 

Der „offene Brief“ iſt ferner deshalb zu tadeln, weil er von Staatswegen 

eine doktringire Behauptung und ſtaatsrechtliche Meinung, eine juriſtiſche „Ver⸗ 

gewiſſerung“ kundgiebt, welche das Königthum auf eine Weiſe in die öffentliche 

Diskuſſion und Journalpolemik hineinzieht, die der Majeſtät deſſelben nicht ange⸗ 

meſſen iſt. Die Deklaration giebt ſich ſelbſt als eine bloße theoretiſche Anſicht, 

und kann ſich rechtlicher Art nach für nichts weiter ausgeben, da es ſich von ſelbſt 

verſteht, daß die ältere Königliche Linie nicht befugt fein kann, über die Succeſ⸗ 

ſionsrechte der jüngern Linie zu verfügen. Die Deklaration muß folglich, ihrer 

eigenen Natur nach, ſich gefallen laſſen, der wiſſenſchaftlichen Kritik unterworfen 

zu werden, und vor dieſem Forum wird ſie ſchlechthin abzuweiſen ſein, da ſie auf 
eine Argumentation ſich ſtützt, die ſchon längſt in der Schleswig-Holſteiniſchen Li⸗ 

teratur über die Thronfolge vollſtändig und für jeden Unbetheiligten befriedigend 
ihre Widerlegung gefunden hat. 

Denn der ganze Akt, falls er für die Zukunft von rechtlichem Erfolg fein 
will, kann darauf, wie er beſchaffen iſt, entſchieden keinen Anſpruch machen. 

Für Holſtein wird mit drohendem Finger auf das Geſpenſt der vorzeitigen Lan⸗ 
destheilungen hingezeigt, welches heraufzubeſchwören der heutigen Jurisprudenz 
und Politik nicht gelingen wird, der künftigen aber bei der jetzigen Strömung der 
Geſchichte zuverſichtlich noch weniger. Wenn aber zum Troſt dabei auf die Befei- 
tigung von Hinderniſſen, welche der künftigen Erhaltung der Staatseinheit im 
Wege ſtänden, zugleich hingedeutet wird, fo iſt darüber ſtaatsrechtlich noch nicht 
zu urtheilen, da wir die Mittel, welche für dieſen Zweck angewendet werden, 
noch nicht genug kennen. f d 

In Auſehung des Herzogthums Schleswig werden für die deklarirte Doktrin 
des Staats raths in dem offenen Briefe drei Argumente aufgeſtellt. Erſtlich die 
vielbeſprochene Erbhuldigung von 1721, die folglich als Erbverzicht der Seiten⸗ 
linien des Könighauſes gedeutet werden ſoll Da aber, wie bekannt, nur der 
Herzog von Auguſtenburg dieſe Huldigung geleiſtet hat, der Herzog von Holſtein⸗ 
Beck aber nicht, ſo geht er die Deſcendenten des letzteren nichts an, und es wäre 
alſo, den Prämiſſen des Däniſchen Staatsraths zufolge, Sr. Durchlaucht der Her⸗ 
zog von Glücksburg der eventuelle Erbe der Herzogthums. 

Das zweite Argument ſoll die gleichzeitige Garantieakte hinſichtlich Schleswigs 
von Frankteich und England fein. Allein dieſe bezieht ſich, wenn wir die Ge⸗ 
ſchichte und die betreffenden Urkunden befragen, auf nichts weiter als auf die Ein⸗ 
ziehung des Gotttorfiſchen Antheils des Herzogthums und Wiedervereinigung deſ⸗ 
ſelben mit dem Königlichen Landestheile. Eine etwanige Erneuerung der Garan⸗ 
tie, für die man beſonders bei Frankreich, aus der Menge der hüben und drüben 
ausgetheilten Ordenszeichen zu ſchließen *), nicht ohne Erfolg ſich zu bemühen 
ſcheint, würde alſo auch nichts mehr enthalten. In jener Akte Frankreichs wird 
nun zugeſagt: „de maintenir le Roi de Danemarc dans la possession paisible 
de la partie Ducale du dit Duché.“ Ebenſo ertheilt England nur die Zuſiche⸗ 
rung: „de lui garantir et conserver dans une possession continuelle et paisible 
la partie du Duché de Schleswick, laquelle Sa Majesté Danoise a entre les 
mains.“ f 
Als drittes Argument wird der Ruſſiſche Verzicht auf das Herzogthum Schles⸗ 
wig aufgeſtellt. Allein von Seiten des Schwediſchen Thronfolgers wurde nur zu 
Gunſten des Königl. Däniſchen Mannesſtammes Verzicht geleiſtet, indem es in 
dem erſten Artikel des Traktats vom 25. April 1750 heißt: „Ihro Königl. Ho⸗ 
heit der Thronfolger renuneiren für Sich, Dero Erben und männliche Deſeenden⸗ 
ten, en faveur Ihro Königl. Majeſtät zu Daͤnnemark auch Dero Erben und männ- 
liche Deſcendenten, auf alle an das Herzogthum Schleswig, und in specie an 


*) Unter Andern erhielt der Graf Heinrich von Reventlow-Criminil, Mi⸗ 
niſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, vom Koͤnig der Franzoſen das Großkreuz 
her Ehrenlegion. a Anm. d. Einf. 
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dem ehemaligen Fuͤrſtlichen Antheil deſſelben, der Inſel Fehmern und allen zu dem 
Schleswig'ſchen gehörigen Landen habende oder zu formirende Prätenſiones, An⸗ 
und Zuſprüche.“ Hiernach wäre, nach den Prämiſſen des Staatsraths, der 
Prinz Waſa der eventuelle Erbe des Herzogthums. Dem iſt aber doch nicht ſo. 
Sapienti sat! — Jena, den 23. Juli 1841. 


Erdmannsdorf den 18. Sept., 8 Uhr Abends. Se. Majeſtät der Koͤ⸗ 
nig haben fo eben beſchloſſen, die Reife nach Neiſſe ſchon morgen Nachmittag um 
4 Uhr, zu derſelben Zeit, zu welcher Se. Majeſtät der König der Niederlande 
von hier nach Dresden abreiſt, anzutreten, ſolche morgen bis Schweidnitz zurückzu⸗ 
legen, daſelbſt zu übernachten und übermorgen, den 20ſten, nach beendetem Got 


tesdienſt nach Neiſſe weiter zu reiſen. 


Ferner wollen Se. Majeſtät, bei der Rückkehr aus Neiſſe, von Breslau nach 


Herrnſtadt nicht die Tour über Liſſa, Nimkau und Wohlau, ſondern diejenige über 
Trebnitz und Prausnitz nehmen. 

Berlin. — Ein Korreſpondent der „Kölniſchen Zeitung“ ſchreibt: Die Zer— 
würfniſſe im „Guſtav⸗Adolph-Vereine“, welche die Ausweiſung des Dr. Rupp aus 
der gegenwärtigen Hauptverſammlung zur Folge hat, ſind keineswegs bloß durch 
eine innere Regung des orthodoxen Princips in dem Schooße jener Verſammlung 
ſelbſt entſtanden. Es haben vielmehr, wie man jetzt mit Beſtimmtheit angeben 
kann, bei dieſer Ausſtoßung politiſche Rückſichten mitgewirkt, welche dem Central— 
vorſtand des „Guſtav⸗Adolph Vereines“ von außen her in entſchiedenſter Weiſe 
auferlegt worden, und die un. ſo weniger abweisbar geweſen ſein ſollen, als das 
Verhältniß des „Guſtav⸗Adelph⸗Vereines“ zu ſeinen hohen Protektoren auf das 
beſtimmteſte davon abhängig gemacht worden. Dies gab dem Centralvorſtande 
die Nöthigllug, die fernere Zuläſſigkeit des De. Rupp zur Abſtimmung zu bringen, 
wozu beſonders ein eingelaufenes Schreiben des Sächſiſchen Cultusminiſters Herrn 
von Wietersheim und preußiſcherſeits einige Mittheilungen des höheren Kirchen: 
regiments den Ausſchlag gegeben. — Noch immer beſchäftigen ſich hier viele Per⸗ 
ſonen mit der großen Frage, ob die neue „Regierungs-Zeitung“, die auch das 
Preußiſche „Journal des Debats“ genannt worden, erſcheinen oder nicht erſcheinen 


werde, ob es eine Subvention von der Behörde oder keine Subvention erhalten 


ſolle. So viel iſt gewiß, daß das von Herrn Lohbauer abgeſaßte Programm die⸗ 
fer Zeitung, welches bedeutenden Orts keinen Beifall gefunden und auch der Ge— 
winnung einiger angeſehenen Mitarbeiter hinderlich geweſen, eine Verzögerung in 
die Ausführung des ganzen Unternehmens gebracht hat. So iſt hier eine Antwort 
Dahlmann's bekannt geworden, der die angelegentliche Einladung zur Mitwir⸗ 


kung an der neuen Zeitung, welche der Oberbibliothekar Hr. Pertz au ihn gerich⸗ 


tet, mit dem Bemerken ablehnte, daß er mit der im Programme angedeuteten Po⸗ 
litit ſich nicht einverſtehen könne. Die geheimnißvolle Jurückhaltung, welche man 
mit dieſem faſt unſichtbar gebliebenen Programme beobachtet, rührte eben daher, 
weil es in dem Augenblicke, wo es erſchienen war, auch ſchon wieder zurückgezo— 
gen werden ſollte. Ehe man ſich aber über ein neues Programm, welches die 
Löſung der Aufgaben der conſervativen Politik in liberaler Form genügend andeu⸗ 
ten kann, geeinigt haben wird, dürfte das neue Jahr herangekommen fein, wel: 
ches man jetzt mit Beſtimmtheit als den Beginn dieſer Zeitung bezeichnet. 
Berlin. — Die Ausſchließung Rupp's aus der Haupt: Berfammlung der 
Guſtav⸗Adolphs⸗Stiftung läßt ſich in ihren Folgen noch nicht überſehen; jeden— 
falls wird ſie nicht ohne einen ſehr nachhaltigen Einfluß auf die Zukunft des Ver⸗ 
eins bleiben, mag dieſer ſich nun dahin äußern, daß die ausſchließenden Elemente 
des Vereins von der Maſſe der Vereins⸗Mitglieder verlaſſen und ſich ſelbſt überlaſ⸗ 
ſen bleiben werden, oder daß durch die Thätigkeit und Beſchlußnahme der einzelnen 
Haupt⸗Vereine für ſpätere Zeit ein ſolcher Vorfall, wie der erwähnte, unmöglich 
gemacht wird. Darüber kann ſich Niemand täuſchen, und auch die, welche den 
Ausſchluß Rupp's durchgeſetzt haben, können ſich jetzt unmöglich der Einſicht ver⸗ 
ſchließen, daß dieſe That von der bei weitem überwiegenden Mehrzahl der Gebil- 
deten in Deutſchland, welche ein Intereſſe an dem Gedeihen chriſtlicher Toleranz 
nehmen, durchaus gemißbilligt wird. Es iſt eine vergebliche Mühe, die Thatſa⸗ 
che der Ausſchließung als nothwendig und gerechtfertigt darſtellen wollen, indem 
man nicht umhin gekonnt habe, dieſen Schritt zu thun, nachdem alle freundlichen 
Ermahnungen an Rupp, aus freien Stücken zurückzutreten, vergeblich geweſen und 
man doch die Beſtimmung des Statuts, wonach dem Verein nur evangeliſch⸗prote— 
ſtantiſche Chriſten angehören, aufrecht habe erhalten müſſen. Die „freundlichen 
Ermahnungen“ klingen doch gegenüber der Ueberzeugungsfeſtigkeit eines Mannes 
gar zu ſchulmeiſterlich und können durchaus in keinen Betracht kommen. Wer aber 
evangeliſch⸗proteſtantiſcher Chriſt ſei, darüber zu urtheilen hatte doch gewiß die 
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Verſammlung der „evangeliſchen Allianz“, die eine Einigung der verfchlebenen 
evangeliſchen Parteien herbeizuführen ſuchte. Mit Ausnahme der Unitarier, Quä⸗ 
ker und Brüder von Plymouth find in dieſer Verfammlung alle Kirchengemein⸗ 
ſchaften Großbritanniens vertreten, verhältnißmäßig am ſchwächſten die Staatskir⸗ 
che. Unter den Franzoſen, die anweſend find, werden genaunt: Profeſſor Adolph 
Monod aus Montauban, wo eine Franzöſiſche proteſtantiſch⸗theol iſche Facultät 
ſich befindet, die aber, nach dem kürzlich von Veueday in ſeiner Reiſe durch das 
ſüdliche Frankreich erſtatteten Bericht nur 50 Studenten zählt, Paſtor Vermeil 
von Paris und Paſtor Audebez. Aus dem Waadtlande ſind die Pfarrer Baupe 
und Daples, aus Genf der Profeſſor La Harpe zugegen. Die Deutſche Geiſt⸗ 
lichkeit wird durch den Conſiſtorialrath Tholuk aus Halle, den Paſtor Treviraunus 
aus Bremen, den Prediger Kunze aus Verlin, den Paſtor König aus Mainz, den 
Dr. Barth von Culm und den Paſtor Plitt von Baden vertreten. In den vor⸗ 
bereitenden Verſammlungen hat man ſich namentlich mit der Organiſation und den 
praktiſchen Zwecken des Vereins beſchäftigt. In Bezug auf den erfteren Punkt ift 
vorgeſchlagen worden, daß die Glieder der Allianz Zweiggeſellſchaften für die fol⸗ 
genden Gegenden bilden ſollen: für Großbritannien mit Ausnahme der Colonien, 
für die Vereinten Staaten von Nordamerika, für Frankreich, für das nördliche 
Deutſchland, für das ſüdliche Deutſchland und die Schweiz. Dieſe Geſellſchaften 
ſollen ſämmtlich unter ſich in amtlicher Correſpondenz ſiehen. Alle ſieben Jahre 
ſoll regelmäßig eine Generalverſammlung und zwar abwechſelnd an den Orten 
London, Neuyorf, Paris und Berlin ſtattfinden. Beſonders will die „evangeli⸗ 
ſche Allianz“ ihre Aufmerkſamkeit und ihr Entgegenwirken auf der einen Seite dem 
um ſich greifenden Papſtthum, auf der andern dem immer mehr ſich verbreitenden 
Unglauben zuwenden. 

Crefeld den 17. Sept. (K. Z.) Heute iſt eine mit 150 Unterſchriften 
verſehene Adreſſe von der hieſigen Jugend nach Schleswig-Holſtein abgeſandt 


worden. Wie verlautet, ſoll in andern Kreiſen jetzt eine zweite Adreſſe vor⸗ 
bereitet werden. 
. — — 
Ausland, 
Seh Sc ach 


Holſtein. — In Kiel wurde, nach dem dortigen Korreſpondenz⸗Blatte 
vom 17. September, Se. Majeſtät in den nächſten Tagen aus Plön erwartet. — 
Einer Korreſpondenz der Hannov. Itg. zufolge ſcheint es ſich zu beſtätigen, daß 
der Graf Joſeph von Reventlow-Criminil zum Ober-Präſidenten von Altona er⸗ 
nannt worden,. . 

Von der Niederelbe den 15. Sept. (L. 3.) Wenn der König von 
Dänemark bei ſeiner Anſprache an die Truppen in Schleswig die Aeußerung hören 
ließ: „Er hoffe, ſich auf feine ſchleswig⸗holſteiniſchen Soldaten verlaſſen zu können“, 
fo haben die Itzehoer Dragoner bei der geſtrigen Volksverſammlung in Nortdorf 
ſeine Erwartung wenigſtens nicht getäuſcht; und wenn die norddeutſchen Blätter 
berichten, es ſei bei dieſer Verſammlung kein Blut gefloſſen, fo ſind fie falſch bes 
richtet. Allerdings iſt ein Mann, nur ein deutſcher Landmann, von einem däni⸗ 
ſchen Offizier mit der ſcharfen Klinge über die Hand gehauen und zur Arbeit unfäs 
hig gemacht. Der Rittmeiſter v. Torp, unter deſſen Commando dies geſchehen, ſoll 
gleich darauf eine Art von Entſchuldigung ausgeſprochen und erflärt haben, es ſei 
bei der Räumung des Wegs, in Folge deren jene Verwundung ftattfand, ein Ver⸗ 
ſehen paſſirt, denn dieſe Raumung wurde ohne allen triftigen Grund und mit einer, 
durch keine Art von Provokation gerechtfertigten Eile und Gewalt bewerkſtelligt. 
Die Dragoner ſprengten im Galopp und mit geſchwungenen Säbeln in die Maſſe, 
die ſich ganz ruhig und bis jetzt nur als Zuſchaner verhalten hatte. Selbſt der 
Oberſchaffner der Eiſenbahn fand ſich veranlaßt, Befehl zu geben, den Wagenzug 
vorrücken zu laſſen, um die über die Eiſenbahn gefprengten Dragoner von ihrer 
Schwadron abzuſchneiden, eine zu rechter Stunde ausgeführte Maßregel, durch 
welche die iſolirte Cavallerie genöthigt ward, durch das Dorf zu reiten und auf 
einem ziemlichen Umwege den höchſt mangelhaft bewerkſtelligten Rückzug anzutreten. 
Es ſtürzten dabei 3 Mann und 5 bis 6 büßten ihre blanken Helme ein. Es 
herrſchte die größte Ruhe in der Menge. Von den fünfhundert Infanteriſten hatte 
jeder Mann 30 ſcharfe Patronen, alſo 15000 Schüſſe. Es war ſehr gut, daß 
es nicht zu einem allgemeinen Blutbade kam. Die Verſammlung ging auseinan⸗ 
der, ohne daß von Seiten des Comité ein Zeichen innern Selbſtbewußtſeins gege⸗ 
ben wurde. Die Herren ſtanden da oben auf ihrem Waggon wie Butter an der 
Sonne, und Herr Tiedemann ſprach Angeſichts der aufgeſpießten Bajonnette und 
der gezückten Säbel wie ein „altes Weib“ (in Neumünſter ſagte er früher! „es werde 
die Zeit kommen, wo die Bevölkerung ſich ſcheiden werde in Männer und alte 
Weiber“). Er kündigte der Verſammlung an, was ſie längſt wußte: daß ſie 
verboten und aufgehoben ſei. Daß ſich aber die Schleswig⸗Holſteiner, trotz dieſes 
kläglichen Ausgangs ihrer neueſten Verſammlung, kein Haarbreit sa ihrem Rechte 
vergeben zu haben glauben, iſt eben To gewiß, als daß alle Deputationen an, und 
Vorſtellungen bei dem Könige nichts fruchten werden. 

München — Se. K. Hoh. der Prinz Luitpold hat den 14. d. feine Reife 
nach Konftantinopel, Syrien, Jeruſalem, Aegopten ze. angetreten, begleitet von 
den beiden Grafen Cäſar und Andreas Pallavieini, Söhne des K. Sardiniſchen 
Geſandten an unferm Hofe. Zu gleicher Zeit iſt die durchlauchtigſte Gemahlin des 
Prinzen mit den beiden Kindern nach Florenz abgereiſt. g 

Pfalz. (N. Sp. 3.) Dem Vernehmen nach iſt in der, durch mehrere Zei⸗ 
tungen bereits erwähnten Sache des zu den Diſſidenten übergetretenen Stadtraths 
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Rosner zu Frankenthal, durch die Königl. Krelsregierung verfügt worden, daß 
derſelbe nicht ferner Stadtrath bleiben könne, nachdem er nicht mehr einer der ver⸗ 
faſſungsmäßig bevorrechteten chriſtlichen Confeſſionen angehöre, was zur Beklei⸗ 
dung jener Eigenſchaft erforderlich ſei. — Dem Bürgermeiſter von Frankenthal, 
Hrn. Hypothekenbewahrer Lehmaun, iſt übrigens die von ihm verlangte Ent⸗ 
laſſung von der Stelle eines Stadtvorſtandes ertheilt worden. Dieſelbe iſt im Au⸗ 
geublicke noch nicht wieder beſetzt. 

Stuttgart. — Bereits ſieht man hier in den Straßen, durch welche der 
Einzug Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen mit feiner hohen Gemahlin gehen 
wird, Vorbereitungen zu deren feftlichen Verzierung. Uebrigens wird der Ein— 
zug nicht nächſten Montag, ſondern eiſt Dienſtag den 22. Sept. ſtattfinden. 

Aus Baden. — Von der Univerſität Freiburg ging eine Deputation nach 
Karlsruhe, um von der Regierung zur Beſſerung der Hochſchule die Genehmigung 
von einigen Berufungen zu erlangen. Vorerſt ſind 2 Juriſten im Vorſchlage: 
Dr. Reuaud in Bern und Dr. Puchta (2) in Roſtock — beide Proteftanten. 

Karlsruhe den 16. Sept. In der geſtrigen (77.) öffeutlichen Sitzung der 
zweiten Kammer erſchien der Präſident des Miniſteriums des Innern, Geh. Rath 
Neben ius und erklärte, daß nächſten Donnerſtag um 11 Uhr Vormittags der 
Schluß des Landtags erfolgen werde. 

Freiburg den 15. Sept. (Karlsr. 3.) Die Univerſität Freiburg hat eine 
bedeutende Erwerbung für den Lehrſtuhl der Geſchichte gemacht: Gförer, der 
Verfaſſer „Guſtav Adolphs“ und einer ausgezeichneten Kirchengeſchichte, hat fo 
eben ſeine Ernennung von hier zugeſchickt erhalten. ö 

Freiburg. (Südd. 3.) Vom 12. bis 17. Oktober wird in dem Seminar 
zu St. Peter den Prieſtern der Erzdiöceſe Freiburg Gelegenheit zu geiſtlichen 
Uebungen, zur Geiſtesſammlung und Stärkung im prieſterlichen und ſeelſor— 
gerlichen Leben gegeben werden. Diejenigen Prieſter, welche daran Antheil neh— 
men wollen und vermöge ihres Amtes Antheil nehmen können, werden hiermit 
aufgefordert, längſtens bis zum 1. Oktober mir dies anzumelden, und ſodann 
am 11. Oktober Abends oder am 12. Oktober Morgens im Seminar zu St. Pe⸗ 

ter zu erſcheinen, allwo fie alsdann in ſtiller Zurückgezogenheit oben bezeichnete 

Tage zur Erfriſchung ihres Eifers, zur Betrachtung der ewigen Wahrheiten, zur 
Theilnahme an den geiſtlichen Uebungen verwenden können. — 6. Sept. — 
Hermann, Etzbiſchof von Freiburg. — Die Koſt wird den anweſenden Prie- 
ſtern gegen eine kleine Vergütung im Seminar gegeben werden. 

Frankfurt a. M. den 17. Sept. Die Ausſchließung Dr. Rupp's aus 
der jüngſt in Berlin abgehaltenen Generalverſammlung des Guſtav-Adolph-Ver⸗ 
eins hat, wie nicht anders erwartet werden konnte, allenthalben ungemeines Auf— 
ſehen in den kirchlich⸗progreſſiſtiſchen Kreiſen gemacht. Es ſcheint, daß dieſe An⸗ 
gelegenheit Gegenſtand einer heftigen Polemik werden und jedenfalls eine oder die 
andere wichtige Folge nach ſich ziehen ſolle, je nachdem man gefonnen fein dürfte, 
der ſich bildenden Oppofition nachträglich Einräumungen zu machen oder ihr einen 
entſchiedenen Widerſtand entgegenzuftellen. Iſt man doch in einem Mannheimer 
Blatte ſogar ſchon ſo weit gegangen, eine Austretung in Maſſe aus dem Guſtav⸗ 
Adolph⸗Verein anzurathen. Die hieſige Reformgeſellſchaft hält jedoch dafür, daß 
ein anderer, gerade der entgegengeſetzte Weg eingeſchlagen werden müſſe. Die 
geſtern Abend ſtattgehabte Verſammlung des Montagskränzchens im Hof von Hol⸗ 
land war ſehr zahlreich beſucht, die Redner äußerten ſich mit großen Schärfe über 
jenen Ausweiſungsbeſchluß und insbeſondere über das demſelben beiſtimmende Vo⸗ 
tum des Frankfurter Guſtav⸗Adolph- Vereins, und es wurde als dringend erkannt, 
daß die Zahl der Mitglieder der verſchiedenen Guſtav-Adolph-Vereine durch einen 
möglichſt zahlreichen Beitritt von Lichtfreunden vermehrt werde, um dadurch ein Ge— 
gengewicht gegen die Geltendmachung excluſiver dogmatiſcher Tendenzen im Guſtav⸗ 
Adolph» Vereine zu ſchaffen. Dieſer Anſicht Folge leiſtend, ſollen auch bereits 
heute etwa funfzig Lichtſteunde ihren Beitritt zu dem hieſigen Guſtav-⸗Adolph⸗Ver⸗ 
ein erklärt haben, um die Reihen der Meinungsgenoſſen in demſelben zu verſtär⸗ 
ken. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird die nächſte Verſammlung des hieſigen Gu⸗ 
ſtav⸗Adolph⸗Vereins ſehr belebt werden, denn die lichtfreundliche Partei ſcheint 
auf eine förmliche Desavonirung der Zuſtimmung des diesſeitigen Delegirten zu 
jenem Ausſchließungsbeſchluſſe hinarbeiten zu wollen. 

O e ſi e rere i ch. 

Wien den 16. Sept. Der Großfürſt Michael, welcher bisher vom Hofe 
ne zahlreichen Auszeichnungen beehrt wurde, befindet ſich derzeit auf dem Punkte, 
hier einen langeren Aufenthalt zu nehmen, als anfänglich beſtimmt war. Seine 
Gemahlin, die Großfürſtin Helene, wird morgen von Iſchl erwartet. Sie 
kommt mit ihrer geſammten Familie hier an. — Die Erledigung der Spani⸗ 
Then Heirathsfrage wird hier fo wie in England angeſehen. Man fügt 
ſich darein, als in eine unausweisliche Nothwendigkeit, als in einen Sieg des 
Franzöſiſchen Einfluſſes, den man jedenfalls lieber vermeiden zu können gewünſcht 
ubſel Bei dieſem Anlaſſe wird auch maunigfach die Meinung geäußert, ob die 

uten Mächte nicht beſſer gethan haben würden, die Königin Iſabella bereits 
anzuerkennen, um bei der Heirathsfrage ſich mit Erfolg zu betheiligen. Das Ge⸗ 
wicht ihres Einſuſſes zu dem Britiſchen hinzugefügt, hätte vielleicht die zu Gun⸗ 
ſten — gefallene Entſcheidung hintertrieben. 
gende Aufmerkſamkeit zu bewirken. In der Connivenz Frankreichs und Nublands 
in derſelben glaubt man die erſten Spuren des zwiſchen beiden Mächten ſich ver⸗ 
breitenden Bündniſſes zu gewahren. Ihre Beſchaffenheit eignet ſich in ſo mancher 
Hinſicht dazu, eine Europäiſche zu werden, und beſonders bedenklich erſcheint der 


leswig. Holſte in ſche Sache fängt nun auch bei uns an, ſtei⸗ 


Umſtand, daß ſie lange Jahre hindurch bis zum entſcheidenden Momente ſich hin 
ſchleppen dürfte, wodurch die Spannung der Gemüther nur mißlicher Weiſe ge⸗ 
ſteigert werden kann. So unbequem man übrigens die deshalb in Deutſchland 
herrſchende gereizte Stimmung empfindet, jo wenig ſcheint man gleichwohl ges 
ſonnen, dem wahren Rechte Deutſchlands irgend einen Abbruch geſchehen zu laſ⸗ 
ſen, und beabſichtigt vielmehr das Erbfolgrecht der Agnaten mit Nachdruck zu 
beſchirmen. F 

Am 24. d M. trifft der Prinz von Preußen hier ein, um unſer groß⸗ 
artiges Lager im Marchfeld zu beſichtigen. — Man vernimmt von der Bosni⸗ 
ſchen Grenze, daß dort abermals ein blutiger Confliet ſtattgefunden, in 
Folge deſſen ein Grenzer todt auf dem Platze blieb. Eine empfindliche Züchti⸗ 
gung der räuberiſchen und nach Gewaltthaten ſo lüſternen Türken thut nachgerade 
höchlich Noth. N 

Olmütz den 10. Sept. Geſtern ſind die Truppen genau nach der erhalte⸗ 
nen Dispoſition in ausgezeichneter militairiſcher Haltung und Ordnung ins Lager 
eingerückt, wobei das Dragoner Regiment „Erzherzog Franz Joſeph“ von ſeinem 
Regiments⸗Inhaber ſelbſt in das Lager eingeführt wurde. Der Prinz beſichtigte 
nach erfolgtem Einrücken der Truppen das Lager und begab ſich ſofort wieder nach 
Olmütz. 

Das Lager, beſonders das der Jufanterie, nimmt ſich wirklich ſehr ſchön aus 
und iſt ſo zweckmäßig gewählt worden, daß man es nicht beſſer wünſchen kann. 
Am 12ten d. M. nehmen die Erereitien ihren Anfang. Se. Kaiſerl. Hoheit der 
Erzherzog Franz Joſeph wird die im Lager anweſenden beiden Diviſionen des feir 
nen Namen führenden Regiments, dem noch eine Diviſion des Küraſſier-Regiments 
„Graf Auerſperg“, beigegeben wird, im Regimente exerziren laſſen und hierauf 
unmittelbar die Rückreiſe nach Wien antreten. 

Frankreich. 

Paris den 17. Sept. Der Engliſche Botſchafter, Marquis Normanby, 
hat eine lange Conferenz über die Spaniſche Heirath mit Herrn Guizot 
gehabt; bald darauf wurde ein Eilbote nach Mad rid und ein zweiter nach Lon⸗ 
don abgefertigt. 5 

Heute iſt Herr Urquizo mit Depeſchen vom Miniſter Iſturiz aus Madrid 
hier eingetroffen; derſelbe ſoll auch ein eigenhändiges Schreiben der Königin Chris 
ſtine an den König der Franzoſen überbringen. 

Es geht die Rede, als ſollte nächſtens eine Moſchee zu Paris eingerichtet 
werden, um den jungen Aegyptiern und Türken, die nach Frankreich kommen, 
ihre Erziehung zu vollenden, Gelegenheit zur Uebung ihres Cultus zu geben. 

Der Hofſtaat der jungen Herzogin von Montpenſier iſt bereits formirt; er 
beſteht aus vierzehn Perſonen. . 

Der Prinz und die Prinzeſſin von Salerno haben Neuilly verlaſſen und find 
nach Belgien abgereiſt. f f 

Der Herzog von Montpenſier iſt durch eine Königliche Ordonnanz vom 11ten 


d. vom Oberſten des Sten Artillerie-Regiments zum Marechal de Camp ernannt 
worden. a Sen 


Das Mittelmeer-Geſchwader des Prinzen von Joinville befindet ſich noch 
immer in den Neapolitaniſchen Gewäſſern. Man beſorgt eine neue Demonſtra⸗ 
tion des Türkiſchen Geſchwaders gegen Tunis, welches Frankreich der Pforte ges 
genüber zu ſchützen hat. Aus Toulon ſchreibt man darüber vom 10ten d.: „Das 
Franzöſiſche Geſchwader des Mittelmeerrs befand ſich nach Briefen vom 6. Sep⸗ 
tember fortwährend in den Neapolitaniſchen Häfen. Man ſagte, die Dampf-Fres 
gatten „Descartes“ und „Asmodée“ würden nach Toulon zurückkehren. Es kann 
ſein, daß die Linienſchiffe das Mittelmeer nicht verlaſſen. Eine ſtarke Türkiſche 
Schiffs⸗Diviſion iſt die Dardanellen paſſirt und kann mit jedem Tage ſich an den 
Küſten der Varbaresken-Staaten zeigen. Marokko iſt in heftiger Aufregung und 
vielleicht in dieſem Augenblicke der Schauplatz wichtiger Ereigniſſe. Nun aber iſt 
daran gelegen, daß wir ſtets in Faſſung ſeien, den Bey von Tunis gegen die Un⸗ 
ternehmungen der Pforte zu ſchützen und mit Kraft zu Lande und zur See gegen 
Marokko zu agiren, wenn die Völkerſchaften dieſes Landes definitiv der Sache 
Abd el Kader's beitreten ſollten.“ 

In der Gegend von Vihiers (Maine und Loire) haben Unruhen wegen Ges 
treidemangels ſtattgefunden. Die Weiber plünderten mehrere Getreidewagen. 

Die Agitation zu Gunſten der allgemeinen Handelsfreiheit gewinnt in Frank⸗ 
reich immer größere Ausbreitung und hat an dem Journal des Débats einen 
mächtigen und einflußreichen Vorkämpfer gewonnen. ; 

In Marſeille fand am 11. September eine zahlreiche Verſammlung von Freun⸗ 
den der Freihandels-Grundſätze ſtatt, von der die Gründung eines Vereins zur 
Erlangung einer Zollreform und Beſeitigung aller Beſchränkungen des eigenen Han⸗ 
dels, fo wie allmäliger Abänderung der Schutz- und Verbots⸗Geſetzgebung beſchloſ⸗ 
fen wurde. Ein Comité wurde ſodann gewählt und der Präfident der Handels⸗ 
Kammer, Herr Luce, zum Vorſitzenden beſtimmt. 

Aus Madrid vom 10. September wird geſchrieben: „Der Franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter wird ſich heute in den Palaſt verfügen, um die Befehle der Königin und 
der Königin-⸗Mutter entgegen zu nehmen, hinſichtlich des Tags, an welchem er 
mit aller Feierlichkeit der Etikette um die Hand der Infantin anhalten wird. Die 
Doppel: Vermählung bleibt beſtimmt bis auf den 10. Oktober beſtimmt. Der 
Dispens von Rom wird gegen den 20. September erwartet. Miraflores und 
Sotomapor find angekommen; fe hatten bereits Conferenzen mit Iſt u riz. 
Es treffen viele Deputirte und Senatoren ein, zu der am 14. September erſol⸗ 
genden Eröffnung der Cortes. Die Dotationsfrage ſoll erſt den neuen Cor⸗ 
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tes, die im December zuſammentreten, vorgelegt werden. — Die Journale fah⸗ 
ren fort, gegen die Heirath Montpenſier zu polemiſiren, doch laſſen ſie etwas 
nach in der Virulenz ihres Tous. = har 

Es heißt hier allgemein, daß die zehn Millionen Franken ; bie beim Sturz 
eines hieſigen Banquiergeſchäfts verloren, der Exkönigin Marie Chriſtine gehören. 

Die zu Kairo wohnenden Franzoſen haben vor Kurzem dem Andenken des 
berühmten Generals Kleber ein dauerndes Zeichen gewidmet. Das Haus auf 
dem Platze Eskebieh, in welchem er geſtorben, wird ſeit einiger Zeit von einem 
unſerer Landesgenoſſen bewohnt; auf der Terraſſe, wo des Meuchelmörders Dolch 
den General getroffen, haben ſie ſeine von einet Granitſäule getragene Büfte auf⸗ 
ſtellen und inmitten der äußern Facade des Hauſes eine Marmorplatte mit der Ins 
ſchrift einfügen laſſen: „Jean Baptiſte Kleber, Obergeneral der Armee von 
Aegypten, geboren zu Straßburg 1754, ſtarb in dieſem Hauſe am 14. Juni 
1800.“ unter der Inſchrift, in einem von Lorbeerblättern umgebenen Medail- 
lon, lieſt man die Namen der Hauptſiege, welche Kleber errungen. a 

In einem Schreiben von der Spaniſchen Grenze heißt es: „Wichtige Dinge 
bereiten ſich in Spanien vor. Der Entſchluß Iſabellens, Don Francisco zu hei— 
rathen, iſt eine Ueberraſchung für Alle: keine Wahl fonnte der gegenwärtigen Lage 
des Landes weniger angemeſſen fein. Indem das Minifterium auf dieſe Weiſe die 
Wahl der Königin leitete, hat es einen ungeheuern Fehler begangen, der früher 
oder ſpäter blutige Scenen zur Folge haben wird, vielleicht einen Bürgerkrieg, 
schrecklicher als jener nach dem Tode Ferdinand's. Auch kann ich mich — ich 
der ich Spanien kenne und ſeine innerſten Verhältuiſſe und Wünſche — des Mit⸗ 
leidens nicht erwehren, wenn ich das Räſonnement einer großen Zahl Pariſer 
Blätter leſe, die ſich zu der baldigen Heirath Glück wünſchen. Niemals wird 
eine Verbindung unter ſo traurigen Vorzeichen geſchloſſen worden ſein. Man laſſe 
das Land erſt von ſeinem Erſtaunen zurückkommen, und es wird ſich zeigen, wel- 
ches Bewenden es mit der ſcheinbaren Ruhe hat. Das Miniſterium macht ſich 
übrigens keine Illuſionen. Geheime und ſtrenge Befehle ſind in alle Provinzen 
geſchickt worden, beſonders in diejenigen an der Franzöſiſchen Grenze. Aufs 
Strengſte ſollen die Fremden aus Frankreich überwacht und fänmtliche Garniſonen 
verſtärkt werden. Wozu dieſe Vorſichtsmaßregeln, wenn man nichts zu fürchten 
hat? Aber das Miniſterium keunt zu gut die allgemeinen Sympathien „ um ſich 
nicht auf jedes Ereigniß gefaßt zu machen. Ich fürchte ſehr, daß feine Maßre⸗ 
geln ihm wenig nützen werden. Was ich Ihnen früher ſagte, wiederhole ich: 
nur Eine Kandidatur war im Stande, Spanien einen ſichern und dauernden Fries 
den zu geben — die des Grafen von Montemolin; ſie allein verſprach es, ein 
wahrhaft konſtitutionelles Gouvernement zu konſolidiren. Die Zukunft wird zei⸗ 
gen, ob ich mich täuſchte. Ich ſpieche nicht mit Ihnen von dem Herzoge von 
Montpenſier. In meinen Augen iſt die auf ihn bezügliche Frage eine ſehr er 
däre, und der Lärm, den ſie verurſacht, erinnert an das Kreiſen des Berges. 
— In dieſer letzten Behauptung irrt ſich der Verfaſſer des Schreibens. Die Hei⸗ 
rath des Herzogs von Montpenſier iſt durchaus keine ſekundäre Angelegenheit, ſon⸗ 
dern für Frankreich die Hauptſache. Es iſt überflüffig, dieſes zu beweiſen; ſchon 
die Wuth und Grobheit der Eugliſchen Preſſe zeigen es hinlänglich. 

Großbritannien und Irland. 

London den 15. Sept. Lord Auckland, als erſter Lord der Admiralität, hat 
am 12ten in Devonport den Grundſtein zu den mächtigen Bauten gelegt, welche 
dort aufgeführt werden und alle Einrichtungen zum Bau der Kriegsdampfſchiffe 
enthalten ſollen. Unter Anderem ſollen zwei Bafjins gebaut werden von 27 Fuß 
Tiefe und einem Flächenraum von 15 Acres. Nach Verlauf von 32 Jahren hofft 
man dieſe Baſſins benutzen zu können. 

Der bekannte Herr Smith O'Brien, Haupt des jungen Irland, erklärt in 
einem offenen Briefe an Lord John Ruſſel die jetzt in Irland herrſchende Noth als 
die vorjährige bei weitem übertreffend und fordert ihn auf, das Parlament im Ok⸗ 
tober einzuberufen. 

Am 10ten iſt in Greenock die Zuckerfabrik der Herren Fairrie und Comp. ab⸗ 
gebrannt; man ſchätzt den Schaden auf 50,000 bis 80,000 Pfd. St. Eine 
andere große Zucker⸗Fabrik, die der Herren Maeſie und Söhne in Liverpool, iſt 
am Iten ebenfalls eine Beute der Flammen geworden. Der Schaden wird auf 
60,000 Pfd. St. berechnet. 

Ueber New⸗Mork find Nachrichten aus Rio Janeiro vom 16. Juli eingegan⸗ 
gen, die indeß nichts von beſonderem politiſchen Intereſſe melden. Die Regie⸗ 
rung ſammelte Truppen in Rio Grande, wie es ſcheint, aus Beſorgniß vor Kol— 
liſionen mit Buenos⸗Ayres. 

Dänemark. 

Kopenhagen. — Der Artikel der „Allg. Preuß. Zeitung“, welcher die 
entſchiedene Geſinnung der Preußiſchen Regierung in der Schleswig- Holſteinſchen 
Frage zu erkennen giebt, iſt von der „Berling'ſchen Zeitung“ aufgenommen wor⸗ 
den, welche ihre Leſer auch noch eigends auf denſelben aufmerkſam macht, doch 
ohne ſonſtige Bemerkung. Die „Heidelberger Adreſſe“ und anderes damit Ver⸗ 
wandtes wird von den Buchhändlern in der „Verling'ſchen Zeitung“ zum Ver⸗ 
kauf angezeigt. 

tea 

Von der Italieniſchen Grenze. — Nach Briefen aus Rom ſetzt die 
Jeſuiten⸗Partei, unterſtützt von auswärtigem Einfluſſe, den Veſtrebungen des 
Papſtes, eine geordnete zeitgemäße Verwaltung im Kirchenſtaate herzustellen, alle 
möglichen Hinderniſſe entgegen. Sie ſucht ihn hauptſaͤchlich bei dem niedern un⸗ 
wiſſenden Volke verhaßt zu machen, indem fie ihn einen Freimaurer, einen Car⸗ 


* 


bonari, einen Papſt der Ungläubigen nennt, der die Kirche den letztern überant⸗ 
worte. Selbſt ſeinen Privat⸗Charakter, deſſen Makelloſigkeit bis jetzt noch Nies 
mand anzutaſten gewagt, ſucht man jetzt durch Verläumdungen zu verunglimpfen. 
In der neueſten Zeit hat überdies dieſe Partei, allen Anzeichen nach, ſich mit der 
revolutionairen Propaganda des jungen Italiens in eine engere Verbindung einge⸗ 
laſſen und wir werden bald von Umtrieben hören, welche dazu beſtimmt ſind, dem 
Papſt die Reformen in Staat und Kirche zu verleiden. Glücklicherweiſe hat 
Pius IX. einen geſunden Sinn und hellen Blick, der über die engen Grenzen des 
Kirchenſtaates hinausreicht, und in feiner Umgebung befinden fich Männer, die 
offen und ohne Scheu ihm das Gewebe enthüllen, an dem die Feinde des Lichts 
und der Wahrheit im Finſtern arbeiten. Die Popularität Pius IX. iſt übrigens 
fortwährend im Steigen begriffen und nicht nur im Kirchenſtaate, ſondern in ganz 
Italien blickt man mit Verwunderung auf den Mann, der es gewagt, in dieſem 
Lande der geiſtigen, politiſchen und materiellen Verwahrloſung zuerſt den Weg der 
Reform kräftig anzubahnen. Von den übrigen Italieniſchen Staaten ſehen die 
meiſten die Reformbeſtrebungen im Kirchenſtaate mit fcherlen Augen an, weil ſie 
darin ſolche Neuerungen erblicken, deren Rückwirkungen auf ihre eigenen Unter⸗ 
thanen ihnen zu den angemeſſenſten Befürchtungen Anlaß geben, weil ſie einſehen, 
daß die von Rom ausgehende Bewegung weiter greifen und am Ende dem patriar⸗ 
chaliſchen Regimente Gefahr drohen könnte. Daß diefe Beſorgniſſe nicht ganz un⸗ 
begründet find, beweiſt die Stimmung, welche ſich namentlich in Modena, Nea⸗ 
pel und Sieilien auf eine ſehr unzweideutige Weiſe kund giebt. 

Rom den 8. Sept. Roms Bewohner haben heute dem heiligen Vater wie⸗ 
der ein Feſt bereitet, welches einzig in ſeiner Art daſteht. Schon früh am Mor⸗ 
gen durchſtrömte die ganze Bevölkerung mit den Tauſenden von Gäſten aus den 
nahen und fernen Städten den feſtlich geſchmückten Corſo, der, ſo wie die angrän⸗ 
zende, nach dem Platze dei Sti. Apoſtoli führende Straße überaus prachtvoll und 
ſinureich verziert waren; Guirlanden, gewirkte und ſeidene Teppiche, Torbeerume 
kränzte Inſchriften, Blumen-Moſaiken, Fahnen und Standarten ſchmückten dieſe 
Straßen. Alle Fenſter und Logen, ſo wie die Stühle auf den Seiten und die 
aufgeſchlagenen Tribünen, waren von dem ſchönen Geſchlecht in bunteſten Farben⸗ 
trachten beſetzt. Die Menge der angekommenen Fremden, die prachtvolle Erleuch⸗ 
tung der Stadt, die fortgeſetzte Thätigkeit der Arbeiter am Triumphbogen, die 
Erwartung des feſtlichen Morgens, alles dies hatte die ganze Nacht hindurch in 
Straßen und auf Plätzen ein außergewöhnliches Leben hervorgerufen. Den Abend 
vorher verkündigte der Donner der Kanonen von der Engelsburg das Nahen des 
feſtlichen Tages. Tanſende und aber Tauſende bedeckten die Straßen, doch kein 
Militair erhielt die Ordnung; dieſe geſtaltete ſich trotz der ungeheuren Menge von 
ſelbſt, und es bedurfte weder Kolbenſtöße, noch anderer derartiger Erinnerungen, 
um Alles im rechten Geleiſe zu erhalten. Oben auf dem Triumphbogen, welcher 
auf dem Platze del Popoli errichtet und dem des Konſtantin nachgebildet war, ſtand 
die koloſſale Potrait-Statue des Papſtes mit den allegoriſchen Figuren der Gerech⸗ 
tigkeit und des Friedens, welche er ſegnet. Basreliefs ſchmückten die beiden Haupt⸗ 
Anſichten, wovon der gute Schäfer, der das verlorene Schaf zur Herde zurück⸗ 
führt, beſonders anſprach. Unter dem Haupt-⸗Portale hatte man mit großer Kunſt⸗ 
fertigkeit das Wappen Sr. Heiligkeit auf grünem Grunde mit Blumenblättern muſi⸗ 
viſch dargeſtellt; leider wurde dieſe liebliche Arbeit, die man außer Italien nirgends 
ſieht, durch die Roſſe und Wagen zerſtört. Gegen 10 Uhr verließ der Papſt feine 
Reſidenz auf Monte Cavallo mit zahlreichem Gefolge, voran auf einem weißen 
Maulthier der Kreuzträger in violettſeidenem Kleide, umgeben von der Schweizer⸗ 
Garde und der Nobel-Garde und gefolgt von Dragonern. Dann kam Pius IX. 
im goldenen Wagen; den Rückſitz nahmen die beiden Kardinäle Falconieri und 
Ferretti ein, was bei den Römern einen guten Eindruck machte, da Beide als dem 
Papſte zugethan bekannt ſind. Beſchreiben läßt ſich der Jubel, die Begeiſterung, 
die jetzt ausbrachen, nicht: Dieſes muß man ſehen und fühlen! So im Triumph 
durchzog der Wagen die Straßen und fuhr durch das Portal des Triumphbogens 
nach der überaus reich und prachtvoll geſchmückten Kirche S. Maria del Paopolo, 
wo Sr. Heiligkeit der Meſſe aſſiſtirte, und ſich dann unter dem unermeßlichen Ju⸗ 
bel des Volkes im Schritte nach dem Monte Cavallo zurückbegab. Das verabre⸗ 
dete Ausſpannen der Pferde unterblieb auf ausdrücklichen Wunſch des Papſtes. 
Ein Zug Oelzweige tragender junger Leute mit einer Standarte, worauf Gerech⸗ 
tigkeit und Frieden zu leſen war, zog dem Wagen ſowohl auf dem Hinweg als 
Rückweg voran. Der ganze gewaltige Platz am Monte Cavallo war bei der An⸗ 
kunft Sr. Heiligkeit bereits mit eine unzählbaren Volksmenge und einer großen An⸗ 
zahl Equipagen bedeckt. Mit Jauchzen empfing ihn das Volk; als er den Palaſt 
betreten hatte, wurden an der früher erwähnten Loggia die Perſianen und Flügel 
eröffnet, ein rother, goldgeſtickter Sammt⸗Teppich ward ausgebreitet auf die Brü⸗ 
ſtung und ein goldgewirktes Kiffen darauf gelegt. Dann erſchlen Se. Heiligkeit 
und ertheilte ſingend den apoſtoliſchen Segen, wobei die beiden Kardinäle intonir⸗ 
ten, bis das Ganze ſich in endlofe Segenswünſche des glücklichen Volkes auflöfte. 
Heute Abend wird die gauze Stadt feſtlich erleuchtet ſein; Fuhrwerke dürfen nicht 
auf dem Corſo erſcheinen. ’ . 

Rußland und Polen f 

St. Petersburg den 13. Sept. (St. Pet. Ztg.) Nach den neuerdings 
eingelaufenen Berichten gehen auf der ganzen Strecke vom Kaspischen bis zum 
Schwarzen Meere die in dieſem Jahre begonnenen Arbeiten raſch vorwärts; die 
neue Befeſtigung am Jaryck-Sſu ſteht, ungeachtet aller Störungen, mit denen die 
Abtheilung des General⸗Majors Koslowski während der ganzen Zeit heimgeſucht 
wurde, ſchon faſt vollendet da; ſie wird im Laufe des Sommers in Vertheidi⸗ 

(Beilage.) 
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den 23. September 1846. 


gungszuſtand geſetzt werden. Der Feind hat nirgends etwas Wichtiges unter⸗ 
nommen, und ſeine vom ſüdlichen Dagheſtan aus gegen Tuſchetien geſchmiedeten 
Anſchläge wurden, einerſeits durch die zur rechten Zeit ausgeführte Diverſion des 
Fürſten Argutinski, andererſeits durch die tapfere Gegenwehr der Tuſchinzen ver⸗ 
eitelt. Als die ßamurſche Abtheilung in Turtſchidach anlangte, traf die Nach⸗ 
richt ein, daß mehrere dagheſtaniſche Nalbs bedeutende Zurüſtungen machten, um 
unter Anführung des ehemaligen Sultans von Jelißui, Daniel⸗Bek, in den 
dſcharo⸗belokanſchen Diſtrikt einzudringen. Der Fürſt Argutinski beſchloß, ihrem 
Plane zuvorzukommen und eine drohende Bewegung gegen die nicht unterworfenen 
Dorſſchaften in Dußrarat und Tleßeruch auszuführen. Am 1. Auguſt rückte eine 
Abtheilung von vier Bataillonen mit drei Gebirgskanonen und einigen hundert 
Mann von der einheimiſchen Miliz zu Pferde und zu Fuß gegen das Dorf Koß⸗ 
rad, das am Fuße des hohen Bergrücken Tlija gelegen iſt. Nach einem dreitägi⸗ 
gen, ſchwierigen Marſche über ſteile Berge und unwegſame Schluchten, erreichte 
die ßamurſche Abtheilung dieſes Dorf, nachdem ſie unterweges Dußreck und noch 
fünf andere Dörfer des tleßeruchſchen Stammes zerſtört hatte. Unterdeſſen hatten 
die Bergvölker, die nur in feſten Stellungen gern und mit Ausdauer kämpfen, etwa 
10,000 Mann ſtark, den faſt unerſteiglichen Gipfel des Tlija beſetzt und durch 
Erdauſwürſe befeſtigt. 

Am 6. Auguſt griff der Fürſt Argutinski die feindliche Stellung mit zwei Ko> 
lonnen an; die erſte, die der Major Grigorkow befehligte, beſtand aus einem Ba⸗ 
taillon, einer Compagnie des Kaukaſiſchen Scharf⸗Schützen⸗Bataillons, zwei Ge⸗ 
birgskanonen und der Fuß⸗Miliz; fie hatte den Auftrag, ſich einer die ganze Ger 
gend beherrſchenden Höhe, die ſich auf dem rechten Flügel des Lesgier befand, zu 
bemächtigen, die aber nur auf einem ſchmalen Pfade erſteigbar war. Die Kolonne 
zu unterſtützen, war das zweite, vom Oberſten Plag-Bek-Kofum befehligte Ba- 
taillon beordert. Die übrigen regelmäßigen Truppen, welche die andere Kolonne 
Bilbeten, wurden dem Oberſt-Lieutenant Trazewski anvertraut und hatten die Wei⸗ 
fung, eine Höhe auf dem linken Flügel der Bergbewohner zu beſetzen. Die reir 
tende Miliz Hand rechts von der Kolonne des Oberſt⸗Lieutenant Trazewski, des 
Augenblicks gewärtig, wo es ihr vergönnt ſein würde, den Feind zu verfolgen. 
Der Major Grigorkow rückte zuerſt zum Sturme an und fand einen äußerſt hart⸗ 
nädigen Widerſtand; die Lokalität erlaubte ihm nicht ; feine Fronte zu entwickeln, 
und es konnten nur 3 oder 4 Mann neben einander den engen Pfad hinaufſteigen, 
aber deſſenungeachtet drangen unſere Truppen doch bis nahe an die Verhaue. Un⸗ 
terdeſſen hatte die Kolonne des Oberſtlieutenants Trazewski ſich in Bewegung ger 
ſett; fie erreichte, trotz des unausgeſetzten und todbringenden feindlichen Feuers, 
in Ordnung den Gipfel des ſteilen Berges und vertrieb die Lesgier mit dem Ba⸗ 
jonett aus den Beſeſtigungen. Nun ſandte der Fürſt Argutinski das in Reſerve 
gehaltene, unter dem Befehl des Oberſten Platz⸗Bek-Kokum ſtehende Bataillon dem 
Major Grigorkow zur Unterflügung und befahl einen entſcheidenden Angriff, der 
auch mit vollem Erfolge gekrönt wurde. 

Nachdem einmal die beiden wichtigſten Punkte der Poſitionen genommen wa⸗ 
ren, blieb nur noch übrig, den Feind, der ſich bereits zur Flucht gewandt hatte, 
zu verfolgen; die reitende Miliz vereinigte ſich mit der Infanterie, und das raſche 
Vorwärtsdringen der ganzen Abtheilung vollendete die Niederlage des Feindes, der 
ſich in allen Richtungen zerſtreute. Mehr als 300 Leichen blieben auf dem Kampf— 
platze, aber nur 7 Mann wurden gefangen; auch ein feindliches Feldzeichen iſt er⸗ 
beutet. Unſererſeits wurden getödtet: 2 Ober-Offiziere und 17 Gemeine, und 
verwundet: 1 Stabs⸗Ofſizier, 4 Ober⸗Offiziere und 167 Gemeine. 

„Da durch dieſes entſcheidende Gefecht die Kräfte des Feindes zerſtreut und 
feine Anſchlaͤge vereitelt waren, kehrte Fürſt Argutinski-Dolgoruki nach der Höhe 
von Zuar, unweit Turtſchidach, zurück, ohne irgendwo auf den Feind zu ſtoßen. 
Dieſe im Mittelpunkte befindliche Poſition iſt ſehr günſtig gelegen, ſowohl um die 
ganze umliegende Gegend gegen Einfälle zu ſichern, als auch um von hier aus, 
ſobald es nothwendig erſcheint, nach verfchiebenen Richtungen hin Angriffe unter⸗ 
nehmen zu konnen. 

Um die Mitte des Juli (a. St.) erhielt man Nachricht, daß Schamil einen 
zahlreichen Trupp ausgeſandt habe, um Tuſchetien zu brandſchatzen, wenn deſſen 
Bewohner nicht einwilligten, Steuern zu zahlen, zu deren Erhebung er ſeine Tu⸗ 
rachen Einnehmer) mitgegeben hatte. Der tuſchino⸗pſchawo⸗chewßurskiſche Bes 
zirks⸗Chef, Major Fürſt Tſchelokajew, zög, ſobald er hiervon Kunde erhielt, die 
Miliz zuſammen, um, im Falle die Bergbewohner einen Einfall unternähmen, 
den angegriffenen Ortſchaften zu Hülfe eilen zu können. Nachdem die Naibe von 
Bogoß und Dido mit 8000 Mann Reiterei und Fußvolk am 25. Juli, bei Ta⸗ 
gesanbruch, die Höhen über dem Poſten von Laisk beſetzt hatten, theilten fie ſich 
in drei Partien, von denen eine in das Dorf Kuſchelaurto, die andere in das 
der und die dritte gegen die Hirten der am nakuturtſchen Berge weiden⸗ 
Bi era rückte. Die Wachen auf dem laiskiſchen Poſten verließen denſelben 
falle in Ren ir naheliegenden Ortſchaften durch Schiffe von dem drohenden Ueber⸗ 

Ruf — Der Feind verbrannte den verlaſſenen Poſten und eilte auf die 
Dörfer che aurto und Chirßo zu; da aber die Tuſchiner immer auf ihrer Hut 
und ſtets bereit find, f dem Feinde gegenüberzuſtellen, fo eröffneten fie ſogleich 
aus den befeſtigten Hauſern ein Flintenfeuer, bis der Gehülfe des Bezirks⸗Chefs, 
Stabs⸗Capitain Fürſt Majakem „ mit den Tuſchinern der benachbarten Dörfer zu 
Hülfe eintraf; der Feind wurde abgeſchlagen und befeſtigte ſich auf dem Berge 
Lal. Der Fürſt Makajew ſandte den Arlteſten Jwa⸗Utumauri mit einigen Tu⸗ 
ſchinern rechts hin, um den Lesgiern den Weg abzuſchneiden; er felbft warf ſich 


mit den Uebrigen auf den Feind. Nachdem die Tuſchiner eine Flintenſalve gege⸗ 

ben, hieben ſie mit dem Sabel in der Fauſt ein, trieben den Feind aus ſeiner 

Stellung, warfen ihn in die Flucht und verſolgten ihn faſt den ganzen Tag bis 

zur didoiſchen Gemeinde Zendosko. Bei dieſer Gelegenheit verloren die Lesgier 

viele Verwundete und ließen 52 Todte, eine Menge Waffen, Mundvorräthe und 

Pferde auf dem Platze. Unſererſeits wurden 4 Mann getödtet und 5 verwundet. 
Aegypten. 

Franzöſiſche Blätter berichten: Die neueften Briefe aus Cairo ſprechen nur 
von Ibrahim Paſcha. Der Prinz hat ſich durch zwei Maßregeln geehrt, welche 
die Achtung, die man für ihn hegt, erhöhet haben. Der Großrabbiner der Is⸗ 
raeliten war geſtorben; es war unerläßlich, dem Oberhaupte einer Religion die 
Ehren zu erzeigen, welche die Geſellſchaft ihm ſchuldig iſt; allein die Furcht, daß 
einige Fanatiker eine fo fromme Ceremonie ſtören würden, hatte die Körperſchaft 
der Israeliten beſtimmt, Schutz von dem Gouverneur von Cairo zu verlangen, 
welcher nur eine ausweſchende Antwort gab. Die Israeliten beſchloſſen nun, ſich 
an Ibrahim Paſcha zu wenden; dieſer beſand ſich im großen Divan. Er ließ 
die Deputation, die von ihm Schutz verlangte, um die letzten Pflichten gegen das 
Oberhaupt der Religion zu erfüllen, zu, und wendete ſich, nachdem er dieſelbe 
gehört hatte, zu den Anweſenden und ſagte: „Seit ich meine Reiſe nach Europa 
gemacht, bin ich unzufrieden mit mir ſelbſt. Verhehlen wir es uns nicht, wir 
haben noch viel zu thun, nicht um uns mit Europa auf gleiche Hohe zu ſtellen, 
ſondern wenigſtens, um die Bahn des Fortſchrittes zu beginnen. Ich habe den 
Schutz, den man allen Culten ohne Ausnahme bewilligt, die Achtung, die man 
für ſie hat, geſehen, und ich werde nicht dulden, daß es in Aegypten anders ſei; 
alle Religionen müſſen wie unſere eigene geachtet werden; wir ſchulden allen den 
nämlichen Schutz und ich würde betrübt ſein, wenn es anders wäre. Demzufolge 
werden wir ſtatt einiger Soldaten, um den Zug zu escortiren, ihm 3000 Mann 
geben und ferner wird mein eigener Wagen dazu dienen, um den Sarg in dem⸗ 
ſelben zu ſtellen.“ Sich hierauf an die Deputation wendend, ſagt er: „Fürchten 
Sie nicht, geſtört zu werden, indem Sie Ihrem Religionsoberhaupt die letzte 
Pflicht erweiſen. Gehen Sie und erinnern Sie ſich, daß Aegypten ein Land fein 
wird, wo alle Culte mit einer gänzlichen Freiheit werden ausgeübt werden können.“ 
— Am folgenden Tage ließ Ibrahim alle feine Mameluken und Sklaven rufen 
und gab ihnen die Freiheit, mit der Erlaubniß, bei ihm zu bleiben, wenn fie zus 
frieden feien, oder anderwärts eine beſſere Eriſtenz zu ſuchen. Bis jetzt hat keiner 
ihn verlaſſen wollen, alle haben ihm verſichert, daß fie ſtets bei ihm bleiben würden. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. a 

Lon don den 15. Sept. Das Dampfſchiff „Caledonia“ bringt in New⸗Yor⸗ 
ker Berichten vom 31. Aug. die Nachricht, daß der zuerſt im Mai d. J. in Gua⸗ 
dalaxara ausgebrochene Aufſtand zu Gunſten Santana's und einer Föderal-Repu⸗ 
dlit ſich bereits über den ganzen Freiſtaat Mexiko verbreitet habe, und daß, nach⸗ 
dem, wie bekannt, am 31. Juli Veracruz gegen die Regierung aufgeſtanden war, 
am 4. Aug. auch die Garniſon der Hauptſtadt, unter dem General Morales, ſich 
gegen Paredes und Bravo erklärt und ein Sendſchreiben an Santana erlaſſen habe, 
ihn zur Rückkehr in die Heimath aufzufordern. Was nun weiter geſchehen, dar⸗ 
über fehlt es uns an zuverläſſſgen Mittheilungen. Nach einem Bericht ſoll Pa⸗ 
redes ſeines Amtes entſetzt und zur Haft gebracht ſein. Von Santana hatte man 
ſeit ſeinem Abgange von Havanna, am 8. Auguſt, nichts weiter gehört. 

Aus den Vereinigten Staaten ſelbſt wird nichts von Belang gemeldet. Ein 
Gerücht wiederholt, daß Californien ſich unter den Schutz der Union begeben habe 
und fügt hinzu, der in der Südſee befehligende Amerikaniſche Commodore habe die 
Flagge der Vereinigten Staaten in Californien aufgezogen, um ſich der Ocenpa⸗ 
tion zu widerſetzen. 

Nach Berichten aus Kanada ſoll der neue Gouverneur, Lord Cathcart, ſchon 
wieder an ſeine Rückkehr nach England denken. 


Vermiſchte Nachrichttn. 

Hohenzollern Hechingen. — In den letzten Tagen hat eine Fürft- 
lich hechingiſche Bau⸗Kommiſſion den Zollerberg erftiegen, um das Gemäuer und 
die Fundamente der dortigen Ruinen zu unterſuchen und zu entſcheiden, in wie⸗ 
fern eine Reſtauration dieſes geſchichtlich fo merkwürdigen Schloſſes (Hohenzollern) 
thunlich ſei. 

Berlin. — Die Dame, für welche der Aſſeſſor O. das Ritterſtück in Coͤln 
ausgeführt, iſt die hier allgemein bekannte Gräfin H. Die Briefe, deren man 
ſich zu bemächtigen ſuchte, waren in der Hand der Gräfin v. M., und ſollen al⸗ 
lerdings zur Gewinnung eines Eheſcheidungs-Prozeſſes, den die Gräfin v. H. 
fuͤhrt, von großem Einfluß ſein. Für den Aſſeſſor O. und feine beide Begleiter. 


mag es von Wichtigkeit ſein, daß der Prozeß vor den Aſſiſen in Köln verhandelt 


wird, und daß die öffentliche Meinung, welche im erſten Augenblick Raub und 
Diebſtahl ſah, nach und nach eine mildere Beurtheilung des allerdings nicht zu 
verzeihenden Vergehens eintreten läßt. ; 

Thorn den 16. Sept. (Kön. Ztg.) Die zur Zeit der Franz. Okkupation 
verſenkten Kugeln werden noch immer (bereits ſeit 6 Wochen) durch Taucher und 
Zangen hervorgeholt. Die Arbeiter erhalten für das Pfund 3 Pfennige, für die 
Bombe 20 Sgr. Die Zahl der aus dem Waſſer herausgeholten Kugeln wird auf 
6 bis 7000 angegeben. — Der Handel iſt noch immer flau; der Hauptgrund 
iſt Geldmangel. f 

Leipzig. — In dem Dorſe Görne an der Noſſen⸗Meißner Straße ſind 


in einem Bauerhoſe feit kurzem fünf Perſonen am Nervenfieber geſtorben, 
der Beſitzer und feine zwei Töchter, der Verwalter und ein Dienſtknecht, und fo 
eben hören wir, daß eine junge Frau, die als Anverwandte die Verſtorbenen be⸗ 
ſuchte, ebenfalls ein Opfer dieſer anſteckenden Krankheit geworden iſt. So beun⸗ 
ruhigend dieſe Todesfälle bei der zu befürchtenden weitern Verbreitung der Krank⸗ 
heit ſind, ſo verſchiedenartig ſind die angeführten Erklärungsgründe. ö 
hieſiger Arzt darin einen typhus bellicosus, das Lazarethfieber erkennen will, ſu⸗ 
chen Andere den Grund in einem während des kürzlich vorgekommenen Verkaufs 
des obgenannten Gutes faul gewordenen Röhrwaſſer, und noch Andere bringen 
die Erſcheinung mit den Ueberſchwemmungen der ſtundenweit entfernten Elbe in 


Verbindung. 


Statt jeder beſonderen Meldung zeige hierdurch 
ergebenſt an, daß meine Frau, Anna geb. Baarth, 
geſtern Nachmittag um + 3 Uhr von einer Tochter 
glücklich entbunden worden iſt. 

Kazmierz, den 22. September 1846. 

N J. Fehlan. 


Steffens Volkskalender fir 1847 
ſind für 123 Sgr. zu haben bei 
J. J. Heine, Markt 85. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land⸗ und Stadtgericht zu Schroda. 


Das in Jankowo sub No. 15. im Schrodaer 
Kreiſe, den Benjamin und Beate Schulz ſchen 
Eheleuten gehörige Mühlengrundſtück, beſtehend in 
einem Wohnhauſe, und in einem im Bau ſtehenden 
Wohnhauſe, mehreren Wirthſchaftsgebäuden, 124 
Magdeburgiſchen Morgen Ackerlande, über 50 Mor⸗ 
gen Hutung, einigen Wieſen von circa 14 Morgen, 
einer zweigängigen Waſſermühle nebſt Utenſilien und 
einem Mühlenteiche, wovon der Ertragswerth der 
Mühle allein auf 17,125 Rthlr. abgeſchätzt iſt, zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll 

am 28ſten December 1846 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubige⸗ 
rin, Wittwe Caroline Tewezewska, wird hier⸗ 
zu öffentlich vorgeladen. 


Pferde- Verkauf. 
Freitag den 2ten Oktober d. J. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr ſollen auf dem Wilhelmsplatz in P ofen 
circa 50 Stück zur Ausrangirung kommende Dienſt⸗ 
pferde des Königlichen 7ten Huſaren-Regiments ge⸗ 
gen gleich baare Bezahlung in Preuß. Courant öf⸗ 
fentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden, was 
hiermit zur Kenntniß des Publikums gebracht wird. 
Kant.⸗Quartier Alt⸗Drie bitz, den 19ten Sep⸗ 
tember 1846. 


v. Waltier, 
Oberſt⸗Lieutenant und Kommandeur. 


Bekanntmachung. 

Für den Kaufmann Harms, fetzt deſſen Kon⸗ 
kurs⸗Maſſe, lagern auf dem Packhoſe des hieſigen 
Königlichen Haupt⸗Steuer⸗Amts drei Fäſſer Wein, 
über welche folgende Niederlags-Scheine ertheilt wor⸗ 
den find: 5 

1) No. 102. vom 16ten Juli 1844 über 1 Faß 

Madeira HI. H. No. 1. von 2 Centnern 41 
Pfund, und das dazu gehörende Probe⸗Kiſtchen 
von 1 Pfund, und ® 1 
2) No. I. vom 2ten Januar 1845 über zwei Fäſ⸗ 
fer, der Angabe nach Portwein, in Ueber⸗ 
fäffern II. II., von 6 Centnern 46 Pfund und 
II. H. von 8 Centnern 49 Pfund. f 

Dieſe Niederlagsſcheine ſind unter den Papieren 
des ze. Harms, aller Bemühungen ungeachtet, nicht 
aufzufinden geweſen, und es iſt daher anzunehmen, 
daß fie verloren gegangen ‚find. Als Curator der 
Harms ſchen Konkurs⸗Maſſe bringe ich dieſes zur 
Kenntniß ſämmtlicher Handlungs⸗Häuſer der Stadt 


den 14. September 1846. 
Zembſch, Juſtiz⸗Rath. 


Wer an die auf das hieſige Grundſtück Markt 
Ro. 77. Rubr. III. No. 2 
von 2000 RNihlr. 6 9 Gr. 3 Pf., welche Joſeph 
Pawtowsti den Gläubigern und Erben des Kauf- 
manns Holte für den Kaufmann Simon beſſellt 
hat, annoch Anſprüche zu haben vermtint, hat ſich 
bei mir oder der Willwe Berwinska hierſelbſt oder 
bei dem Handelstribunalsrichter Pawkowski zu 
Warſchau zu melden. 

Poſen, den 16. September 1846. 

Krauthofer, Juſtiz⸗Commiſſarius. 


ofen. 
Poſen, 
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Indem ein 


Preßburg. — Von allen Seiten hört man von Ueberſchwemmungen und 
Austreten der Flüſſe, Zerſtörung von Mühlen und Wohngebäuden, Wegſchwem⸗ 
men des noch uneingeheimſten Getreides auf den Feldern, Vernichtung der Brücken 
und Hemmung der Kommunikationswege. Dies ſoll vorzüglich auch in einem gro⸗ 
ßen Theile von Siebenbürgen der Fall fein, wo die Gebirgswäſſer furchtbare Vers 
heerungen anrichteten; auch ging manches Menſchenleben dabei verloren. 

Folgende Anzeige iſt aus dem „Alabama⸗Whig,“ einer in den Vereinigten 
Staaten erſcheinenden Zeitſchrift, entnommen: „Negerhunde“. 
nete hat eine ganze Meute von Negerhunden aus ber Zucht von Hay & Allen ge⸗ 
kauft und erbietet ſich zum Einfangen entlaufener Neger. 


Der Unterzeich⸗ 


Für einen Tag Jagens 


beträgt der Preis 3 Sh. und für jeden gefangenen Neger 15 Sh. Wm. Galloway. 


1 1 
Ungarwein⸗Auktion. 

Donnerſtag den 24ſten September Vor⸗ 
mittags von 10 Uhr ab ſollen im Packhofs⸗Keller 
im Königlichen Regierungs⸗Gebäude im Hofe rechter 
Hand, circa 10 Faß guter ächter Ungar⸗Wein Faß⸗ 
weiſe gegen baare Zahlung öffentlich verſteigert werden. 

An ſchütz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Geſangunterricht. 

Im Oktober beginnt ein neuer Curſus meines 

Geſang⸗Inſtituts ſowohl für Anfängerinnen als für 

ſolche, die ſchon Vorkenntniſſe im Geſange befigen. 

— Nähere Auskunft wird die Mittlerſche Buch⸗ 
handlung zu ertheilen die Güte haben. 

F lu r, 
Geſanglehrer an der Königl. Luiſenſchule 
und am Erzb. Clerical⸗Seminar. 


Eltern und Vormünder, 
die ihre Kinder zum Beſuch des Gymnaſiums bei 
guter Koft und guter Aufficht in Penſton zu geben 
wünſchen, erfahren das Nähere Markt Nro. 45. 
Bel⸗Etage. 
Poſen, den 20. September 1846. 


Mit der Gaſtwirthſchaft im Bazar ſoll vom Iſten 
Otktover d. J. ab eine wohleingerichtete Re⸗ 
ſtauration nebſt Billard verbunden werden. Der 
Eingang in dieſelbe iſt von der Straße durch den 
öſtlichen Thurm. 

Prompte Bedienung und ganz mäßige Preiſe wer⸗ 
den dem Publiko zugeſichert. 


ni her Besant. 

1) Ein adliges Rittergut von 3300 Morgen, mit 
mehreren Branchen, baaren Gefällen ꝛc., mit 
12 bis 15,000 Rthlr. Anzahlung; 

2) ein adl. Gut von 1540 Morgen mit 5 bis 6000 
Rthlr. Anzahlung; 

3) ein adl. Gut von 887 Morgen mit 4000 Kthlr. 
Anzahlung; * 

4) ein adl. Gut von 335 Morgen mit 1500 Rehlr. 
Anzahlung; 


weiſet Unterzeichneter zum fofortigen Verkauf nach 


und ertheilt Auskunft auf portofreie Briefe oder per⸗ 
ſönliche Meldung Jedams ki. 

Klein⸗Lauben bei Hohenſtein in Oſtpreußen den 
24. Auguſt 1846. 


AA HAHN HN HN HHN e 
Große Pommerſche Gerſte hat zum Ver⸗ 
Louis Kantorowicz. 


e 8 8 
Neue Flügel⸗Piano's 


habe ich unter ſehr vortheilhaften Bedingungen zum 
Verkauf; auch werden dergleichen vermiethet. 
Bock, Franziskanerſtraße No. 2. 


Oil tet ſte. 

Die Ziehung Zter Klaſſe 9aſter Lotterie beginnt 
am 29ſten c. Bis zum 27ſten c. ſollen die Looſe 
zu derſelben erneuert ſein, worauf ich meine geehr⸗ 
ten Spieler aufmerkſam zu machen nicht verfehle. 

Fr. Bielefeld. 


In dem Grundſtück No. 414/6. der großen Ger⸗ 
berſtraße hierſelbſt iſt vom Iſten Oktober d. J. ab 
eine Parterre-Wohnung, beſtehend aus einer Wohn⸗ 
ſtube, Alkoven, Küche, Holzgelaß, mit einem klei⸗ 
nen Garten, eben fo eine Schmiede Werkſtätte nebft 
Wohnung, zu vermiethen. Auch iſt das Grundſin 
ſelbſt, ein 


Treppe hoch links. 


Egrundſtück, enthaltend 67 Fuß Front, 


108 Fuß Tiefe, mit einem neuen Fundament verſe⸗ 
hen, unter ſoliden Bedingungen aus freier Hand zu 
verkaufen. Das Nähere iſt zu erfragen beim Eigen⸗ 
thümer P. Gieſo. 


Vom 25ſten September ab wohne ich im 

Grätzſchen Hauſe, Friedrichsſtr. No. 18. 2 Tr. hoch. 

Der Regierungs⸗Baukondukteur, Baumeiſter 
Gottgetreu. 


Baumwollen⸗ Offerte. 

Mehrere Sendungen von Georgiens, Texas⸗, 
Domingo- und Madras-Baumwolle haben 
wir erhalten, die wir bei ausgezeichneter Qualität 
zu den möglichſt billigſten Preiſen beſtens empfehlen. 

U. Pakſcher & Comp, 
Poſen, Wronkerſtraße Nro. 19. 


Berliner Straße Nr. 28. im Hinterhauſe iſt für 
einen anſtändigen Miether theils mit, theils ohne 
Möbeln zu vermiethen: ein Quartier Parterre 
und eines desgl. über demſelben, mit Stall und 
Remiſe. Im 2ten Stock des Vorderhauſes desgl. 
eine größere Wohnung mit auch ohne Stall und 
Remiſe. 


Auf der Vüttelſtraße No. 18. find vier oder drei 
Zimmer mit allem Zubehör zu vermiethen. 


— Rüböl, gut raffiniet und nicht dampfend, 
das Pfund zu 34 Sgr., von 10 Pfund ab billiger 
offerirt J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite. 


Eine Sendung ſchöner Citronen empfiehlt bil⸗ 
ligſt J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite. 


Weintrauben 


empfehle ich auch für dieſen Herbſt zu 3 Sgr. das 
Pfund netto. — Faſtage frei — in Fäßchen von 
10 bis 30 Pfund und bitte um gefällige Frances 
Einſendung der Beſtellungen. Ich ſende nur die 
beſten und ſchönſten Trauben. 
Der Böttcher G. Moſchke, 
Weinberg⸗Beſitzer in Grünberg in Schleften. 


Hiermit beehren wir uns, einem hohen Adel und 
geehrten Publikum die gehorſamſte Anzeige zu ma⸗ 
chen, daß wir in der Stadt Grätz (Poſener 
Straße) eine neue Bier-Brauerei, und zwar zur 
Anfertigung des ſo ſehr beliebten Grätzer Bieres 
etablirt haben und erlauben uns, ſolches zu gütigen 
Aufträgen beſtens zu empfehlen, wobei wir uns ver⸗ 
pflichten, ſolches nicht allein aufs reellſte, fondern 
auch aufs Prompteſte zu effectuiren. 

Friſch gebrautes Bier iſt an jedem Dienſtag und 
Donnerſtag in unſerer Brauerei zu bekommen, 
und haben wir die Preiſe pro Tonne zu 120 Quatt 
in loco mit 3 Kthlr. 15 Sgr., und franco Poſen 
zu 4 Rthlr. 10 Sgr. feſtgeſetzt. 

Uebrigens wollen wir uns hinſichtlich der Qualité 
des Bieres jeder Anpreiſung und jedes Lobes ent⸗ 
halten, da hiervon die geehrten Abnehmer von ſelbſt 
die Ueberzeugung erhalten werden, bemerken aber 
nur noch ſchließlich, daß unſere Blert gewiß keinem 
anderen hieſigen, ſowohl an Stärke, als ſonſtiger 
Güte, nachſtehen werden. 8 

Grätz, den 18. September 1846. 

Winzewski & Waſzkiewicz. 


Kunzendorfer Lagerbier und 
Bairiſch Bier aus Breslauer Braue⸗ 


reien, - 5 
die Kufe à 13 Sgr., empfehle ich in dem eigens 


hierzu eingerichteten Lokale in meinem Haufe ein? 


Louis Kühnaſt, 
Waſſer⸗ und Kirchſtraßen⸗Ecke. 


